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Christliche Sozialbewegung In der Bewährung

UÜberall auft der Welt suchen Menschen ach eiıner Ordnung, 1in der S1€e nıcht 1Ur als
Arbeitskraft „geschätzt” un als Objekt der Gewınnmaxiımierung „ZeNUtZt AA =

den In den Vereinigten Staaten VO Amerika un 1ın Südkorea, Spitzenländer des
neoliberalen „Fortschritts , streiken Arbeitnehmer nıcht für mehr Lohn W1€e üb-
lıch, sondern prekäre Arbeitsverhältnisse: beim „United Parcel Service“

eiınem der oröfßten Paketdienste der Welt zx Beıispiel, e}  T Teıilzeıit un
Befristung. In Frankreich wırd die Lockerung des Kündigungsschutzes VO eıner
gewaltigen Protestbewegung VOINl Tisch gewischt. Konfterenzen der Welthandelsor-
ganısatıon werden VOIIN wütenden Wiıderstand VO Hunderttausenden begleitet. In
Lateinamerika $5ällt eın Land ach dem anderen AUS der Hegemonıe des Internatıo-
nalen Währungsfonds und der USA

Die Reduzıierung des Menschen auf eınen Kostentaktor, dıe Verwirtschaftung
der Gesellschaft, die Monetarısıerung aller Lebensbeziehungen hält nıemand auf
Dauer Au  N Die schönsten Sachen der Menschen Liebe, Freundschaft, Grofß(ßzü-
yigkeıt, Anerkennung, Heımat, Nachbarschatt, Kollegialıtät sınd unbekannte
Begriffe 1im neolıberalen Worterbuch. Lebenslange Arbeitsverhältnisse sınd
ebenso VO gesteErn WwW1€ lebenslange Ehepartnerschaften. „Alles tlie{ßt“ und nıchts
iSt test. Neu MUu CS sEe1N, WE gelten soll Dabel wırd das Neue VO Neue-
StenNn überholt. Alles Beständige verdampftt, alles Dauerhaftte wiırd autgelöst. Die
(l Dreifaltigkeit des Neoliberaliısmus heißt „Mobilisierung, Flex1bilisierung,
Deregulierung”.

Wer eLtwa 1n der (1  = die rage tellt, ob vielleicht 1n der „gestrigen Soz1ialpoli-
tiık“ auch richtig oder Sal SABN SCWESCII sel, gerat schnell 1Ns Museum für polı-
tische Altertümlichkeiten. Die neoliberale C  e hat 2005 das 7zweıitschwächste
Wahlergebnis ıhrer Geschichte eingefahren, und das eiıne Regierung Schrö-
der, die Boden lag So 1STt das eben: Der Beitall VO Arbeitgeberverbänden und
den iıhnen angeschlossenen Professoren, Lobbyısten und Wirtschaftsredakteuren
1St eben och nıcht dıe Zustimmung der Wihler. [)as W al eiıne folgenschwere Vers

wechslung. Zur Ironıe dieses neoliberalen Selbsterfahrungsexperiments der CDU
gehört, da{fß 1€, welche penetrant VOTLI der Sozialdemokratisierung der CD  e W al

tenN, un die Sozialausschüsse meınten, ELIZL m1t der SPL) regieren mussen. Wer ach
rechts rückt, wırd VO links regıert.

och bıtte keıine Almosen oder d Beileidsbesuche be1 der Christ-Demokrati-
schen Arbeitnehmerschatt! Ihre eıt kommt wıeder. Dıie neoliberale Vorhut 1St be-
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reIits die Nachhut der Entwicklung S1e haben CS OKUNG och nıcht gemerkt Weltweit
1ST än kSs tiefe Sehnsucht ach Urıijentierung dem Irubel der Veränderung aufge-
rochen Die Neol:iberalen stehen MIL leeren Händen da Das Zeitalter der Schau-
steller und Fınanzjongleure geht Ende Erfahrungen sınd Lehrmiuittel MIt denen
1110  s klüger werden Ahahal Das 1ST die Chance für GEHE Polıitik die aus den Impulsen
der Christlichen Soz1iallehre wırd Der Neoliberalismus W ATr der historische

endelschlag den kollektivistischen Soz1ialısmus WIC dieser das Gegenstück
Z Kapıtalismus W ar Die Gesellschaft bewegt sıch ottftenbar Sprüngen, solange
SIG nıcht der Mıtte relative Stabilität erlangt

In der Miıtte zwıischen Kapıtaliısmus un: Soz1alısmus 1ST dıe Christliche Soz1al-
lehre angesiedelt welche die Irrtuüumer des Kollektivismus WI1C des Individualismus

vermeıden sucht Nıe WariIieln die Chancen für die Christliche Soziallehre oröfßer
als heute ber 100 Jahre hatten Kapıtalısmus un: Soz1alısmus der Welt elt
beweısen, W as SI können S1e haben allen möglichen Bedingungen VCI-

sucht Die Schleifspur des Soz1ialısmus 1ST blutgetränkt Hınter dem Irıumphzug
des Kapıtalısmus humpeln die verelendeten Massen Afrıka, Asıen un: Lateıin-
amerı1ıka Di1e Spaltung Reich un Arm vertieft sıch auch den westlichen Wohl-
standsländern

Nıe den etzten 100 Jahren klafften die Einkommen der „oberen Zehntausend“
und der URnteren Miıllionen den entwickelten Industrieländern WEeIT 4a4aUusSeC1iNan-

der WIC DıIie Spıtzenverdiener sınd iınzwischen be; der Rekordmarke des
500 tfachen Einkommens der Normalverdiener angekommen Managergehälter
auch hıerzulande explodieren Arbeitslöhne Stagnıeren b7zw degenerieren -

sıcheren Eınkommen DiIie 358 reichsten Famılien der Welt besitzen viel WIC dıe
Hälfte der Menschheit

Wer den Ekel solchen Welt MIL Neidkomplexen erklärt 1ST C1M Zynıiker
un Verächter der Gerechtigkeit Di1e Reichen sınd nıcht iıhrem Reichtum gC-
kommen, weıl S1IC abends GE Fläschchen jer WECNISCI getrunken un wochentags
C111 Daar Stunden mehr gearbeıtet hatten. Der Abstand erg1bt sıch nıcht AaUsSs der Dıif-
terenz VO Fleiß und Sparsamkeıt, welche die Christliche Soz1iallehre als PIIMAFC
Rechtfertigung des FE1gentums ausgıbt. Neın! Di1e Kluft ı1ST das Ergebnis brutaler
Ausbeutung. Der neoliberale Kapıtalismus spaltet die Welt Verzweıtelt ruten die
Menschen ach Gerechtigkeit

Der Soz1ialstaat WAar dıe instiıtutionelle Gegenwehr den blinden Kapı-
talısmus Er zäihmte die Marktwirtschaft hne Soz1ialstaat 1ST dıe Marktwirtschaft
weder erträglich och funktionsfähig Wer dies bezweıfelt annn sıch die Ergebnisse
der „Marktwirtschaft PUL Rufsland ansehen Der versprochene Wohlstand ann

der Rıvıera oder Zypern besichtigt werden wohiınn die Russen Maftia ıhre Mil-
1arden verschob Das olk S1115 leer AUS Der Soz1ialstaat 1ST dıe UÜberlebensbedin-
Sung der Marktwirtschaft
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Ist Veränderung schon alles?

Unter dem ach der Retormer versammeln sıch vornehmliıch Leute, dıe ach Ver-
anderung verlangen. Als Teil der Arbeiterbewegung 1St die christlich-demokrati-
sche Arbeitnehmerschaft ber Generationen veubt, den Fortschritt 1n der Verände-
PUNS suchen. Es xalt, dıe Privilegien eıner bürgerlichen Gesellschaft abzubauen,
welche das Proletarıat VOT der Tur des Staates stehen 1e18 Die reaktionäre Obrig-
elıt mu{fßte VO Podest geholt werden, Demokratie un Soz1alstaat die Bahn
ebnen. Die Sozlalversicherung VO der Renten- bıs ZNAT: Pflegeversicherung tragt
eıne christlich-soziale Handschriftt.

Immer yalt CD Altes durch Neues ber 100 Jahre ving der Kampf
Emanzıpatıon und Fortschrıitt. ber vielleicht verlangt die Zeiıtenwende VO den
Christlich-Sozialen Jetzt nıcht 1L1UT der Front der Veränderung kämpfen, SOI1-

dern auch, sıch 1m Kampf die Erhaltung des Erhaltenswerten engagıeren.
[)as „Erhalten“ wırd FABHE Mutprobe. Das 1st ungewohnt. Darauf sind WIr
nıcht ausreichend vorbereıtet, zumal die Veränderung mehr Glanz abstrahlt als die
Erhaltung. In den Turbulenzen der Zeitenwende den Sınn für das Erhaltenswerte
ZUu bewahren 1St jedoch konservatıv 1mM besten Sinn. Wır TeNNECN unls W1€ die
Ratten ın der Irommel 1mM rasenden Stillstand Tod Wofür ireien Christ-Soziale
eiın? Was W arlr geESTIEIN richtig un: wırd INOTSCIL auch och se1ın?

Der Mensch ıSt (zottes Geschöpf. In der Gottesebenbildlichkeit oründet die
Würde des Menschen. Die Wuürde des Menschen 1St unbezahlbar: Der Mensch hat
keinen Preıs, 1St nıcht austauschbar. Immanuel Kant verteidigte diese christliche
Einsicht: NWas eınen Preıs hat, dessen Stelle annn auch anderes als Aqui-
valent DESELZL werden: W as dagegen ber allen Preıs erhaben ST miıthiın eın Aqui-
valent ErKStattel, das hat eıne Würde.“

Keıin wirtschaftlicher Erfolg annn die Verachtung der Menschenrechte kompen-
sı1eren. Die Menschenrechte, die ımmer un überall gelten, sınd nıcht staatlich
geteılt, sondern gottgegeben. Menschenrechte sınd unbezahlbar. Es o1ibt auf der
BaAaNZCI Welt keıine denkbare Rechtfertigung, Menschen entwürdigen und tol-
tern [)as 1St nıcht erbaulich W1e CGS klingt, sondern VO  — eıner scharfen Konse-
9 die sıch ebenso George Bush (Guantanamo) W1€e Wladimir Putın
(Ischetschenien) richtet.

Die Welt ıst (Jottes Schöpfung. Die Erde 1St uUunNs aANvertraut Es 1St uns nıcht freige-
tellt, (zottes Schöpfung rulleren. Die dorge hre Erhaltung übertrifft -
SE Lebenszeıt. Wır stehen 1n Pflichten auch tür nachfolgende Generatıionen. Dıie
Schöpfung 1St nıcht der Schuttabladeplatz eines rücksichtslosen Fortschritts.

Wenn der Energieverbrauch der Menschheit PIO Kopf hoch wiırd, W1e€e 1ın der
westlichen Zivilisation UE Sıcherung ihres Wohlstands eingesetzt wiırd, geht der
Menschheit die Luft Zzu Atmen ANBESE Chına meldet monatlich HG Verseuchungs-
katastrophen. Luft, Wasser un: Boden werden vergiftet. Der Mensch 1St. wenıger
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wert als die Kohle Jährlich verunglücken 6000 Bergleute tödlıch in chinesischen
Bergwerken. Der neoliberal bewunderte wiırtschaftliche Aufstieg Chinas 1sSt eın
Vorbild für die Zukunft der Menschheit, wen1g W1€e eın westliches Modell, das
11UTr „Mehr Höher Weıter“ kennt.

Dıie Arbeiıit ıSE Auftrag (Jottes. „‚Macht euch dıe Erde untertan“ lautet der
STE Arbeitsvertrag. Dieser Arbeitsvertrag 1St das Angebot Z Teilhabe der
Schöpfung. Es oilt allen Menschen. Arbeitslosigkeit wıderspricht dem Teiılhabe-
recht der Schöpfungsordnung. Dıie Christliche Soz1iallehre hat ımmer Vor-
rang der Arbeit ÖOr dem Kapıtal festgehalten. Das Kapıtal 1St 1LL1UTr Instrument des
Produktionsprozesses, die Arbeit 1aber selne Wirkursache. Dıie Bedeutung der Ar-
beit geht ber das Wırtschaftliche hınaus. Mıt der Arbeit produziert der Mensch
nıcht 1L1UTr Güter, sondern I der Arbeit verwirklicht GE auch se1ın Wesen. Dıie kapıta-
lıstiısche Wırtschaftsordnung stellt die Hıerarchie der Werte auf den Kopf. Papst Jo
hannes Paul B: hat dies 1ın seiner Enzyklıka „Laborem Exercens“ (1981) als Irrtum
des Okonomismus gegeißelt. 1ne Wırtschaftsordnung, welche die Arbeit lediglich
als Produktionsmuittel behandelt, verletzt die Wuürde des Menschen.

Die Rendite zahlt der Arbeitnehmer

Der Finanzkapitalismus hat sıch VO der Arbeıt emanzıpilert. Der BOörsenwert der
Aktıen betrug 2004 weltweit gul A Billionen Dollar. Wenn der Kurswert sıch e1-
1E Tag eın Prozent andert, werden SC Miılliarden verschoben. as 1St das
Dreıitache, W 9aS diesem Tag Al Löhnen auf der Welt gezahlt wiırd. Das spekulatıve
Finanzkapıtal umkreıst den Erdball ohne Beziehung ZUur Wertschöpfung un:
realen Gütern, getrieben lediglich VO spekulatıvem Gewiıinn. Dabei sınd die (Se-
wınnchancen offenbar orößer, Je mehr Arbeitnehmer entlassen werden. 1ıne
Wırtschaftsordnung, die Entlassungen regelmäfßig mıt Gewiıinnsteigerung prämıert,
1St eın Schlag 1NSs Gesıicht jegliıcher Vernunftt, dıe sıch auf Humanıtät beruft S1e wırd
keinen Bestand haben Die Weltwirtschaft, die als xlobale Olympiade organısıert
1St, 1n der der Bıllıgste die Goldmediaille Zewınnt, rumilert sıch selber, denn auftf die
Spiıtze getrieben o1bt 65 nıemanden mehr, der die Güter kauten kann, die bıllıg
produziert werden.

Unternehmen werden verkauft, vekauft, {usion1ert, tiletiert. Sie werden aut Kredit
gekauft, und die Gekauftften zahlen die Schulden ab Der Gekaufte also zahlt den
Kauftpreıis: „Ball paradox  !“ Vodatone kauft Mannesmann. Bezahlt haben die Mannes-
mann-Aktionäre mıiıt Hıltfe des Aktienaustauschtricks, bei dem Vodatone mMi1t Aktien

sıch geworfen hat WI1€E mıi1t „Kamellen“ ach der TIransaktion haben die 1CUECI

Herren Kasse gyemacht und tiletierte Teıle VO Mannesmann verkauft. Arbeiter WUlI-

den bewegt WI1e€e Fıguren 1m Mensch-ärgere-Dich-nicht-Spiel. In dieser Wırtschafts-
ordnung geht jede Anerkennung, aut die Menschen angewıesen sınd, verloren.
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Dıie Friedrich Grohe Ä  9 eiın sauerländisches Familienunternehmen, das Arma-
Hür dıe Welt produzıert, wurde 1999 für 1010 Millionen uUuro VO briti-

schen Finanzınvestor Partners übernommen. Schon fünf Jahre spater verkaufte
der NEeEU E1gentümer dıe Fırma Grohe tür 13 Miılliarden UuUro weıter. Der ( 0 K

Vorstandschef Davıd Haınes, ein ehemalıger Vodatone-Manager, VO McKinsey be-
raten, kündigte bei Amtsantrıtt als erstes drastische Kostensenkungsmafsnahmen

[)as Unternehmen erwirtschaftete eıne Rendite VO 3O Prozent (!) S1e
sollte auf 728 Prozent gesteigert werden. Warum? Die Besıitzer haben sıch ıhre
Kredıite, mI1t denen S1e den Erwerb bezahlten, AUS dem erworbenen Unternehmen
geholt, ındem S1Ee dieses 1n die Schulden trıeben, welche Jetzt die Arbeitnehmer ab-
arbeiten sollen: Der Gehenkte zahlt die Kosten seıner Hınrıchtung.

Der Prototyp des tlexiblen Arbeitnehmers 1St der Tagelöhner: jederzeıt e1insetz-
bar, ımmer abrutbar, aber heimatlos und einsam ohne Ehe und Famiıilie. Schon aus

der Bibel wı1ıssen WITF, da dıe Tagelöhner schutzloser als diıe Sklaven, denn de-
TCIN Arbeitskraft mu{fste auf längere eıt erhalten bleiben, die der Tagelöhner 11UTLE

dem Tası dem S1e gebraucht werden. Maschinen mu{ ILal och arten und pfle-
SCH, Tagelöhner nıcht. Öl1e sınd EIT: während der „ Laufzeıt® wertvoll. Befristete Ar
beitsverhältnısse, kapazıtätsorientierte Arbeıitszeıt, Arbeıt ohne Kündigungsschutz
entsprechen eıner Gesamtstrategıe, die zurück den Job-Nomaden tührt. So
schwinden Fürsorge und Treuepflichten AaUsS dem Arbeitsleben. DDen Rest besorgt
der Staat) der die soz1alen Versorgungsleistungen Z erbringen hat So produzıeren
die neoliberalen Entstaatlicher ıhren lautstarken Worten mehr Staat.
Nıcht jeder, der AFrterr- Sagt, kommt 1Ns Hımmelreıich, und nıcht jeder, der „Wohl-
stand‘ Sagt, meınt auch den der anderen.

50 Prozent der Fürsorge-Empfänger 1ın den USA haben eınen Job \W/as lehrt das
Beispiel? Ö1e können VO ıhrem Job nıcht leben Arbeıt, VO der TLIHAanN sıch nıcht
ernähren und leben kann, bringt sıch selbst ıhre ZESAMLE wirtschaftliche Funk-
t1o0n, we1l N 1n ihrer Logıik lıegt, ohne den mweg ber Arbeıiıt direkt 7A88 Soz1al-
ANpEE  — gehen, welches das Ex1istenzminimum siıcherstellt.

Arbeıt verlißlicher Grundstein der Soz1alpolitik
Die beitragsbezogene Sozialversicherung steht der Christlichen Soz1iallehre näher
als eın 5System der privatısıerten Eıgenvorsorge und der steuerftinanzierte Versor-
gungsstaal. Di1e ıberale Priyvatisierung der soz1alen Rısıken hat keine Antwort für
die Kranken, Arbeıtslosen, Pflegebedürftigen, Kinderreichen. Wer ezahlt deren
Privatversicherung? Die steuertinanzıerte Fürsorge koppelt den Solidarıtätsan-
spruch VO der Vorleistung durch Beıträge völlıg ab, da{fß der Hıltsbedürftige
vanzlıch auf die wohlwollende Zuteilung des Versorgungsstaates angewlesen ISt. In
der beitragsfinanzierten Sozialversicherung werden Ansprüche weıtgehend TL
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beıtet. Sıe 1St eıne Institution der subsıdiären Solidarıtät. Ihr gesellschaftspolitischer
Standort liegt 7zwischen Individualismus un: Kollektivismus. Die Beitragsfinanzie-
runs der Sozialversicherung 1STt eiıne UOrganısatıon der Hılfe ZuUur solidarıschen
Selbsthilte. Diese beitragsbezogene Sozialversicherung mMu 11U wıieder W1€e ıh-
FEL Gründerzeıt Rechts und Links verteidigt werden. Die eiınen privatisıeren
soz1iale Sıcherheit, die andern wollen S1e verstaatlichen.

1ne Soz1alpolitik, die ımmer stärker Steuern un: Staat Hilfe ruft, provozıert
den Erklärungen ıhrer Promotoren mehr interpersonale Umverteilung als

eın auf Beıtrag basıerendes Sozialversicherungssystem, das dem Aquivalenzprinzip
der Tauschgerechtigkeit nahesteht un: deshalb eıne oröfßere Aftinıtät ZUT: Markt-
wirtschaft hat als jede steuerfinanzıerte Rente oder Krankenversicherung. So enNt-

sıch eın steuertinanzierter Soz1alstaat Letzt als kollektive Bedürtnis-
prüfungsanstalt, die ständıg teststellen mufß, WeT reich un: Wer arn 1ST Die
beitragsbezogene Sozialversicherung ınteressiert sıch dagegen 1L1UT für die Vorlei-

des Leistungsberechtigten. Ile Erfahrungen zeıgen, da{fß Sozialsysteme, die
mI1t Steuereinnahmen finanzıert werden, anspruchs- und manıpulationsanftälliger
siınd Die Leistungsgerechtigkeıit hat sıch jedenftalls AaUS iıhnen verabschiedet. Be1-
tragsbezogene Sozlalsysteme sınd ein Instrument solidarischer Selbsthilte, steuerti-
nanzıerte versorgungsstaatliche Zuweıisungen.

Letzenendes werden alle Ansprüche Aus der Arbeit finanzıert. S1e 1St die Quelle
allen Wohlstands. Das wuß te schon dam Smuıith, der „Erffinder* der Marktwirt-
schaft. en Soz1ialstaat VOIl der Arbeit abzukoppeln, könnte sıch Z orofßsen Hs
10NsnumMMmMEer der Reformer entwickeln. Selbst WE Arbeitgeber VO Beıtrags-
pflichten befreit werden, werden S1e ZW ar AaUS den Zahlpflichten entlassen, 1aber
keineswegs AaUuUs den Traglasten. Zahl- und Traglasten sınd nimlich zweiıerle]l.
Wenn die Arbeitnehmer den Arbeitgeberbeitrag übernehmen mussen, werden S1€e
dıe höhere Belastung nıcht ohne jede Kompensationsversuche 1n den Lohnver-
handlungen hinnehmen. Wohin ame auch eine Volkswirtschaft, 1n der die Mas-
seneiınkommen ber Nacht Z Prozent sinken? Be1i der Rıester-Rente Afßt sıch
studıeren, da{ß dıe Beitragsbelastung der Arbeitnehmer oröfßer geworden ISE: als
S1e be1 der Rentenversicherung geblieben ware. Arbeıtgeber treuen sıch früh,
WE STEe glauben, die Freistellung VO Arbeıitgeberbeitrag wüuürde S1Ee auf Dauer
entlasten.

Ob diıe Sozialversicherung das Kapıtal oder die Arbeıt anknüpft, 1St mehr
als 1L1UT eıne sozilalpolıtische rage. Es 1St auch die Entscheidung, welcher e1lt-
oröfßse sıch die Gesellschaft oOrlentiert. Die Arbeıt hat die orößere ähe ZT Person
als die OLE Sache Kapital. Arbeit 1St Teıl der menschlichen Selbstverwirklichung
und 1St deshalb eıne andere Art VO „Reichtum“ als der, welcher der Boörse D
zahlt wiırd. Die Vereinigten Staaten VO Amerika und dıe Bundesrepublik
Deutschland 1efern mı1t der unterschiedlichen Anbindung ihrer so7z1alen Siche-
rungssysSteme auch das Anschauungsmateri1al für die gesellschaftliche Entwick-
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lung, Je ach dem, ob Arbeıit oder Kapıtal die soz1ıale Sıcherheit tundiert. Di1e
deutsche arbeitsbezogene Umlagefinanzierung bietet die höchsten Brtrage,

der Arbeit zuL geht, die kapıtalgedeckten, WE die Kapıtalrendıite maxımılert
wiırd. Entlang dieser Maxımierungsstrategien entwickelten sıch die beiden Volks-
wırtschaften.

Eınkommenserhöhungen ın den USA bewegen sıch se1mt Mıtte der 60er Jahre 1ın
der ähe der Inflationsrate. Produktiviıtätsgewinne verblieben 1n den Unterneh-
Inen un trieben die Gewıinne 1n die öhe Dıie volkswirtschaftliche Sparquote
blieb ger1ng. Im Durchschnuitt W ar 1E 1Ur halb hoch WI1€E In Deutschland. In
Deutschland nahmen die Arbeitnehmer stärker durch ıhre Arbeıtseiınkommen
der volkswirtschaftlichen Entwicklung teıl, ın den WSA stärker mMIt Hıiıltfe der Pen-
sionstonds der Gewinnentwicklung WEn S1E lück hatten. Von 1432 01010 Pen-
s1ıonstonds überlebten ın den USA Die Arbeıt 1st der verläßlichere rund-
ste1ın der Sıcherheit als das Kapıtal.

Arbeit als Vermögenstorm

Angesiıchts des Elends ın der Welt, das weggearbeıtet werden mu(ß, 1st die Annahme,
dafiß u1ls die Arbeıt ausginge, eıne V  C These zynıscher Wohlstandskinder.
Eher leidet die Welt unter eiınem Kapıtalüberflufß als eınem Arbeıitsmangel, Jes
denfalls, WECI1N 65 miıt rechten Dıingen zugeht un Arbeit nıcht autf das Herstel-
len eingeschränkt wiırd, sondern auch eiıne Praxıs umschlıe{ft, die Handeln als
Dienstleistung ftüreinander umta{fßt.

Die modernste Vermögenstorm 1sSt die Arbeit. In der Wıssensgesellschaft nımmt
die Bedeutung des Kapıtals 1ab Schon heute wırd der Anteıl VO Innovatıon und
Qualifikation der unternehmerischen Wertschöpfung auf bıs S() Prozent D
schätzt. Die Köpfe un: Hände der Menschen sınd der Reichtum IMN GTGT: postindu-
striellen Gesellschatt. oz1ale Sıcherheit Arbeıt Kapıtal koppeln, 1st
der Versuch, sıch A eınen abgefahrenen Zug anzuhängen. [)as Finanzkapıtal geht
eıner turbulenten Zukunft Keıne Weltwirtschaft hält aut Dauer aUs,
sıch VO Arbeiıt un realen CGsütern abzuhängen. 95 Prozent der Dollarbillionen, die
ständıg den Besıtzer aut der ylobalen Datenautobahn wechseln, haben mıiıt der Rea-
lıtät nıchts Sıe sınd virtuell. IDiesen Gespenstern so7z1ale Sıcherheit ANZUVeEeTr-

trauen, 1St ylobale Geistertahrerei.
Der Scheideweg, VOT dem sıch der Soz1alstaat befindet, zwıischen eıner SO-

zialpolitik, dıe sıch dem Staat den als wiırtft un damıt VO seinen Steuereinnah-
abhängig wırd un einer Soz1alpolitik, die Solidarıität subsıidiär organısıert. Der

Ptad der Christlichen Soz1iallehre verwelst auf wenıger Staat, mehr Soz1ialversiche-
LUNg, wenıger Gesetzgebung, mehr Selbstverwaltung un: mehr Tarıtautonomuie.
Subsıidiarıtät 1sSt eiıne Oorm soz1ialer Kıgenverantwortung.
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Gerechtigkeit ein Ma{fistah der Polıitik

Die Christliche Soz1iallehre 1St eın Feuilleton für neolıberale Essayısten und schön-
redende Lobbyisten. Dıie Christliche Soziallehre oründet auf eıner normatıven
Prinzıpienordnung. Gerechtigkeit 1St ein Zentralbegriff der Christlichen Soz1ial-
lehre S1e welst den Prinzıpien ihren Platz uch die Freiheit bleibt ıhr unterge-
ordnet. Es Aäflt sıch eine Freiheit ohne Gerechtigkeit denken. Im Tierreich unktio-
nıert C555 Der orofße Fisch trißt den kleinen. Gerechtigkeıit ohne Freiheıit oibt
nıcht. S1e ware eiıne orm der Unterdrückung, die der Gerechtigkeıit wiıderspricht.

Gerechtigkeit 1st weder och alt uch durch „mehr Freiheit“ wırd die (
rechtigkeit nıcht “  „neu Deshalb 1st der Slogan: „Neue Gerechtigkeıit durch mehr
Freiheit“ eın Produkt der Marketingindustrie und nıcht Ausdruck Christlicher SO-
z1ıallehre. Christlich-demokratische Begrittsjongleure oftftenbaren mıiıt ihren salop-
PCI Sprüchen ıhre Gedanken- un: Grundsatzlosigkeit.

Als naturrechtliches Prinzıp bietet Gerechtigkeit Z W: keine Detaillösung A
aber normatıve Imperatıve. „Jedem das Seine“ 1St ein Appell, den die Christliche SO-
z1allehre aus der klassıschen Philosophie übernommen hat Was „das Seine“ sel,; 1St
treilich VO dem Menschenbild abhängig, welches gelten soll Das Seine“ 1ın einer
kollektivistischen Anthropologie 1St anderes als „das Seine“ 1n einem iındivi-
dualistischen und och anders in dem christlichen Ansatz, welcher das individuelle
und das soz1ale Wesen des Menschen 1n der Personalıtät integriert. Gesicherte Auf-
fassung 1n der christlichen Anthropologie 1St, da{fß der Mensch ambivalent ISt:
sensgleich und iındividuell dıfferenziert. Die menschliche Gesellschaft versammelt
1n sıch Gleiches W1€ Unterschiedliches.

Die Gerechtigkeıit empfiehlt, „Gleiches gleich“ und „Ungleiches ungleich“ be-
handeln. Auf den ersten Blick erscheint diese Aufforderung banal Als Ma{fistab für
dıe Politik der C199  e hat dieser Gerechtigkeitsbegriff jedoch eın hohes Kritikpoten-
t1al. Da{ß die Eınkommenslage der Steuerpilichtigen ungleicher 1St, als da{fß die Anft-
WOTrT darauf wen1g differenziert autf einem Bierdeckel untergebracht werden
könnte, leuchtet jedem e1n,; talls OT seınen gesunden Menschenverstand nıcht verlo-
LO hat Beispielsweise behandelt auch die Kopfpauschale Ungleiches gleich. Der
Spitzenverdiener wırd pauschal W1€e der Geringverdiener angesehen. Das 1St das We-
SC1H eiıner Pauschale. Pauschal gyleich werden Chefttahrer un hef getordert. Staat-
lıche Zuschüsse sollen den proportionalen Nachteil tür den Mınderbemiuttelten aUS-

yleichen. Das jedoch widerspricht dem Subsıdiarıtätsprinzip, weıl der raa tür eine
Aufgabe Z Hılte gerutfen wiırd, welche die Sozialversicherung mı1t proportionalen
Beıträgen UusSs eigener Kraftt selbst lösen kann

Wer ohne PrinzıpJenorientierung handelt, kommt 1Ns Rutschen W1€e jeder, der die
schiete Bahn mı1t Schmierseife Aall den Sohlen betritt. Man mu{ AI nıcht erst Thomas
VO Aquın studieren, U1l die Klugheit der Christlichen Soziallehre verstehen. Eın
Teıl derjenıgen dart I11all annehmen die bel der Bundestagswahl 2005 der
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CI nıcht hre Stimme gegeben haben, haben S1€e möglicherweise besser verstanden
als die Delegierten auf dem Leipziger Parteitag (2003) Es xibt eın offenbar angebo-
TI Gefühl tür Gerechtigkeıit, und dieses Getfühl hat die neoliberale C  e strätlich
verletzt.

Gerechtigkeıit bisweilen hat 1111l den Eindruck, die CDU türchtet den Begriff
WI1e€e der 'Teufel das Weihwasser. Wenn S1e den Gebrauch des Wortes „Gerechtigkeıt“
schon nıcht umgehen kann, dann versucht S1€, diesen Begritf krampfhaft umzubie-
SCH FSt wurde Gerechtigkeıit mıt „Fairnefß‘“ übersetzt. Gerechtigkeit 1St jedoch
eın Verhaltensmuster und auch eın Schmiermauittel, das lediglich dafür S  ©  b da{fi
das gesellschaftliche Getriebe nıcht knırscht. Eınen taıren Fufßballspieler würde ıch
noch nıcht als gerechten Fufßballspieler bezeichnen. 1ne Verhaltensregel W1€ die
Strafßenverkehrsordnung 1St nutzlich. S1e deshalb schon gerecht NECNNECIN, 1St
hoch gegriffen. uch „Verläfßßlichkeit“ wiırd als Zzentraler Wert der Gerechtigkeıit —

gepriesen. ber Verläßlichkeit 1St eıne sekundäre Tugend, die selbst ein 1eb beher-
zıgen anı

Eım den normatıven Zwängen der alten Gerechtigkeıit entfliehen, wurden
Wortschöpfungen Hıiılfe gerufen. Verteilungsgerechtigkeıit wırd offenbar als VGI=

kappter Soz1alısmus empfunden, obwohl die „lustıitla distrıibutiva“ schon 1n der An=
tike ekannt W dAl. Beteiligungsgerechtigkeıit soll ıhre Stelle treten. [)as Wort ( o

scheint W1€e eın semantischer Fluchtversuch, mıiıt dem ottfenbar dıe Zumutungen der
Verteilungsgerechtigkeit entschärtft werden sollen. IDenn tatsächlich verlangt die Ver-
teılungsgerechtigkeıt, da{ß die eınen abgeben mussen, bevor dıe anderen
erhalten können. )as auch eine Beteiligungsgerechtigkeıit nıcht aufßer Kraft.

Eıgenverantwortung, dıe 1m christlichen Gerechtigkeitsverständnıs eıne wichtige
Ordnungsfunktion übernıimmt, erd 1ın der Debatte Verteilungs-
gerechtigkeit 1Ns Feld geführt und soll offenbar dıe Zuständigkeiten des Gerechtig-
keitsprinz1ps beschränken. Fıgenverantwortung 1St jedoch nıcht der Kontrahent
der Gerechtigkeıit, sondern Teil eiıner yerechten Gesellschaft. Bekanntlich welst
nıcht das Teıl dem (Gganzen den Platz Wohin ine losgelassene E1genverantwor-
Lung führt, konnte jedermann iın New Orleans studieren. Die Eigenverantwortli-
chen stiegen 1ın iıhre agen, der Rest versank 1n den Fluten.

hne Gerechtigkeıit tunktioniert eın Staat. „ Was sınd Staaten ohne Gerechtig-
eıt anderes als orofße Räuberbanden?“ iragte schon Augustinus. Es geht 1n der Ge:
rechtigkeit umnm Trel Dimensionen: die Tauschgerechtigkeit zwıischen einzelnen,
U1l die Verteilungsgerechtigkeit, welche die Pflichten der Gemeimnnschaft gegenüber
dem einzelnen regelt, und Un die legale Gerechtigkeit, welche die Pflichten des e1InN-
zelnen gegenüber der Gesellschaft bestimmen. YSt 1n diesem Kosmos VO Rechten
und Pflichten enttaltet sıch die Kraftt des christlichen Gerechtigkeitsbegritfs. Was
auch ımmer gescheite Formulierungskünstler und Begritfsakrobaten ZULE Gerech-
tigkeıt SAgCIl, ganz alt und dennoch zukunftsträchtig bleibt die Einsicht: Starke
Schultern mussen mehr tragen als schwache.
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Arbeitnehmerbeteiligung E1ıgentum für alle

Die Forderung ach investiver Beteiligung der Arbeitnehmer bleibt eine der oroßen
Zukunftsaufgaben der christlichen Sozi1albewegung. Man annn CS wenden W1€e INa  —
31l Wenn die Arbeitnehmer beim Verteilungskampf auf den konsumptiven Teıl
des volkswirtschaftlichen Ergebnisses abgedrängt werden, Jleiben S1e immer Z7WE1-
ter Dieger. Man annn nıcht „mehr herausholen“ als „verfüttert“ werden kann, das
eld für Investitionen mu{fß zurückgelegt werden. ber Ww1eso werden die Arbeit-
nehmer nıcht den Investitionen beteıiligt, die S1E durch Arbeit und Lohnzurück-
haltung mıterwirtschaftet haben? Wenn dıe Kapiıtalseite iıhre Dıvıdenden, dıe Ar-
beitnehmer den Lohn VO Ergebnis abgezweiıgt haben, wI1eso gehört dann das, W as

übrigbleibt, der einen Seite? Der gerechte Lohn 1St keıne Buchhaltergröße.
ber Lohn ohne Teilhabe den Investitionen bleibt ‚ungerechter Loha:

Die Mıtbeteiligung der Arbeitnehmer den Investitionen, die als Ertragsbeteıilıi-
SUuns ZUTE Beispiel nachträglich abgerechnet wırd, können die Tarıfverhandlungen
ENISPaANNEN. Weder Arbeıitgeber- och Arbeitnehmerseite MUu also türchten, beim
Aushandeln des Standardlohns ber den Tisch SCZORCN werden. Wo nıchts ISt,
o1bt auch nachträglich nıchts nachzuholen. Wo 1aber nachträglich mehr übrig
bleibt als geschätzt und vereinbart wurde, wırd korrigierend nachgebessert. Dıie Er-
tragsbeteiligung 1st also eine vertrauensbildende Mafßnahme einer partnerschaft-
lıchen Gesellschaft.

Miıt der investiven Beteiligung der Arbeitnehmer würde auch Jenes vagabundie-
rende Fınanzkapıtal, das ohne Bezug zZUT Arbeit Börsenpolitik betreibt, wıeder Bo-
den die Füße bekommen und die Arbeit gekoppelt werden. Die inst1ıtutio-
nellen Anhänger, als deren Speerspitze die Pensionsfonds gelten, haben schon
e}  Tı Verwırrung 1n der Weltwirtschaft angerichtet un!: Währungen W1e
beispielsweise 1995 die mex1ikanısche ausgehebelt. S1e untermıinıeren jede Unter-
nehmenskultur, weıl S1€e VO der and 1ın den Mund leben un: 11UT Tageskurs 1N-
teressiert sınd, da eine langfristige Unternehmensstrategie keinen Spielraum -
hält Diese Börsenhopser ekämen mI1t einer breiten Beteiligung der Arbeitnehmer
das JIrampolıin der Spekulation den Füßen WESSCZORCH Kapıtal und Arbeıit
dart INan nıcht eiınem wildgewordenen Kapıtalısmus überlassen, denn der Mensch
1st wichtiger als jede Sache Eıgentum 1ın Arbeitnehmerhand 1St eıne wichtige Ergäan-
ZUNg der Sozialversicherung.

Di1e CGsuter dieser Erde sınd für alle da Das 1st der unumscoRLche Satz des
prıimären Naturrechts. Das Privateigentum erscheint be] Thomas VO Aquın erst
aut der sekundären Ebene des Naturrechts, un s rechtfertigt sıch ErSt dadurch,
da CS besser gee1gnet 1St,; das allgemeıine Nutzungsrecht der Erdengüter sıcher-
zustellen. Wenn jedoch der orofße Teıl der Menschheit nıchts hat und ein1ge€ wenı1ge
alles, verliert das Privateigentum se1ne naturrechtliche Legıitimatıion. 358 Miılliar-
däre, die dıe Hälfte des Weltvermögens besitzen, sınd eın gefährlicherer Angrıff auf
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die Instıtution des Privateigentums, als ıh ar] Marx Je zustandegebracht hat Die
Systemüberwinder haben sıch unbemerkt iın den Boörsen der Welt eingenistet.

Die xrofße eıt der Christlich-Sozialen liegt nıcht hınter uns, sondern VOT uns,
WE WIr die Chancen ergreıfen. Mıiıt der Niederlage des Soz1alısmus 1St nıcht der
S1eg des Kapıtalısmus verbunden. Dıie klügeren Köpfte des Liberalismus wufßten das
frühzeıtıg. Wıilhelm Röpke un: Alexander Rustow wußten, da{fß der Wettbewerb
nıcht alles 1Sst und da{fß CT eingebettet werden mu 1ın eıne Lebensordnung, die nıcht
allein durch Rivalıtät bestimmt 1STt. Altred Müller-Armack sprach VO eıner dritten
Phase der Soz1alen Marktwirtschaft, iın der die Fragen der gesellschaftlichen Ord-
NUuNng 1n den Vordergrund treten Vom Programm Ludwiıg FErhards „Wohlstand für
alle  C« unterscheidet sıch der Kapıtalısmus W1e€e das Wasser VO Feuer. Er macht die
Reichen reicher und dıe Armen armer. Aus dem Versagen VO Soz1alısmus un:! Ka-
pitalısmus lernen, durch eigene Fehler klüger werden, der Gottesebenbild-
iıchkeit des Menschen vertrauen, V Verlangen ach Gerechtigkeıit getrieben

werden das 1sSt dıe Spur, der die Christlich-Soziale ewegung tolgen MUu
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